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Molgen blatt 


für 


gebildete Stände, 


Dienſttag, 9 Juli, 1811. 
Ach, Aeonen werden noch vergehen, 
Voͤlker ſterben, Laͤnder neu erſtehen, 
Aber nie ein Griechenland. 
Co n z. 


Aphorismen über altgriechiſche Vaſen. 
1. 

Dem einfach sedeln Karafter des Gegenſtandes gemaͤß 
werden hier ohne rhetoriſche Verzierungen oder äftthetifche 
Schminke folgende an Ort und Stelle geſammelte Anden; 
tungen über einen ber ſchönſten und bluͤtenreichſten Zweige 
der antiken Kunſtgeſchichte mitgetheilt. N 

Ihre Todten gaben die Gräfte von Unter⸗Italien und 
Sicilien uicht wieder; wol aber die vor mehr als zwey 
Jahrtausenden ihrem Schoße anvertrauten Kunſtgebilde 
von gebrannter Erde, eben fo merkwuͤrdig durch die Eleganz 
der unendlich mannichfaltigen Formen, als durch die faſt 
ohne Ausnahme klaſſiſche Schönheit der die groͤßern Vaſen 
zierenden Gemählde. 5 3 . 

Sämmtliche bisher wieder ans Licht gefoͤrderte altgrie⸗ 
chiſche Geſaͤße wurden entweder in Sicilien oder Unter, 
Italien gefunden, und zwar in erſterm Lande hauptſächlich 
zu Kamarina, Katanea, Terranuova und Girgenti; in 
letterm zu Kapua, Nola, Avella, Kampana, St. Agatha 
de Goti, Bari, Tarent und Lokri. 

2 


In allen den Gegenden, welche, nach der alten Erdbe⸗ 


schreibung, Hetrurien zufammenſetzten, wurde niemals 
ein Gefäß im altgriechiſchen Stile zu Tage gebracht, und 
wir nehmen mit der höchſten Wahrſcheinlichkeit den Fluß 
Vulturnus zur Nordgränze dieſer in artiſtiſcher und anti⸗ 
auariſcher Hinſicht eben fo reizend 


plaſtiſchen Wiedererſcheinungen an. 


en als auftlärungsvollen 
Entdeckungen dieſer Art beurkunden ohne Ausnahme, daß 


\ 


Eben fo wenig find jemals aus dem eigentlichen Graͤcien 
altgriechiſche Vaſen gebracht worden. Zwar hat ein Eng⸗ 
länder, Namens Graves, dem berühmten Vaſenſamm⸗ 
ler Hamilton vor mehrern Jahren einige gezeigt, die 
er zu Athen unweit der Akropolis entdeckt haben wollte; 
aber dies Vorgeben iſt aus mehrern nicht hieher gehörigen 
Gründen zu bezweifeln. 


4. 

Die altgriechiſchen Vaſen wurden bis jetzt allein in 
Grabmaͤlern angetroffen; ausgenommen in den Umgebun⸗ 
gen von Lokri, wo man ihrer eine große Anzahl in der 
Nachbarſchaft von Spiegeln und kleinen bronzenen Goͤtter⸗ 
Figuren an Stellen entdeckte, wo, in den ſeligſten Epochen 
der Volkergeſchichte, Orangen- und Lorberhaine die zier⸗ 
lichſten Landhäuſer umkraͤnzten. Alle bisher geöffnete 
Grabmäler, welche Vaſen einſchloſſen, fanden ſich niemals 
uͤber, ſondern immer unter der Erde. Entweder lagen ſie, 
gleich den meiſten antiken Familien⸗Monumenten, zer⸗ 
ſtreut, oder auf gemeinſamen Begräbnißplätzen vereint. 

5. 

Um die Scheidungslinſe der Gräber zu bezeichnen, ber 
diente man ſich gewoͤhnlich eines Gefaͤßes von ausgezeich⸗ 
neter Größe, welches von den heutigen Alterthumsforſchern 
Italiens Vaso del sogno genannt wird. 

N 6. 

Alle bis auf unſere Tage das Kunſtſtudium erfreuende 
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man den Körper begrub. Nur eine einzige Vaſe ward im 
alten Agrigent ausgegraben, angefuͤllt mit Aſche und halb⸗ 
verbrannten Knochen. Wahrſcheinlich ein Gefaͤß, das, 
durch Zufall früher aufgefunden, ſpaͤter, als der Scheiter⸗ 
haufen wohlthätiger Neligionsgebrauc ward, aber zur 


Urne dienen mußke. 
* 


7. % 

Meiſtens fand man die Vaſen, beſonders in Kampa⸗ 
nien, innerhalb der Sarkophagen; zuweilen aber auch 
außerhalb derſelben aufgeſtellt. Letzteres gilt vorzüglich 
von den groͤßern figurirten Prachtgefaͤßen. Innerhalb des 
Grabmales ſtanden oder lagen fie an den Schlaͤfen, Armen 
und Beinen des Todten, waren aber, wie d'Hancar⸗ 
ville behauptet, niemals aufgehängt. Was die Zahl der 
Gefäße in jedem einzelnen Grabe betrifft, fo läßt ſich dieſe 
nicht mit beſtimmter Genauigkeit angeben. In Kampanien 
fand man oft neun, eilf und vierzehn dieſer ehrwürdigen 
Deulmaͤler; in Sicilien aber wurden, allen bisherigen 
Entdeckungen zufolge, nie mehr als fünf Stucke der elben 
beyſammen angetroffen. Gemeiniglich findet man nichts 
weiter dabey, als⸗Armaturen-Fragmente von Bronze oder 
Eiſen, Gürtel, Lanzenſpitzen, Schwerter und maucherley 
Waffe zierrathen von Ambra. Von Inſchriften, die ſich 
auf der Todten bezoͤgen, findet ſich kein Beyſpiel. ö 

Im ſechzehnten Jahrhunderte wurden zuerſt altgriechi⸗ 
ſche Vaſen nach Toskana gebracht. Mehrere Antiquare, 
die darüber ſchrieben, nannten ſie, ohne ſich weiter um 
den Fundort zu bekuͤmmern, hetruriſche Gefaͤße. 
Zeit war es wol ſchon laͤngſt, dieſe grundfalſche Benennung 
außer Umlauf, und die einzig richtige altgriechiſche 
Gefäße an ihre Stelle zu ſetzen. Alles was dieſe fo 
wunderbar im Erdenſchoße erhaltenen und für den archaͤo⸗ 
logiſchen Forſcher ſo aͤußerſt anziehenden Kunſtwerke karak⸗ 
teriſirt, verbürgt unwiderlegbar ihren ächtgriechiſchen Urs 
ſprung. Man trifft weder hetruriſche, noch oſciſche, noch 
roͤmiſche, ſondern nur immer griechiſche Buchſtaben darauf 
an, und die meiſten fie ſchmuͤckenden Vorſtellungen find 
theils aus den religiöfen Gebräuchen der Griechen, theils 
aus ihrer Fabel- oder Heroenwelt entlehnt. Kein Schrift⸗ 
ſteller deutet auf das Bemahlen hetruriſcher Toͤpfer⸗ 
Arbeiten hin. Die Form derſelben weicht gaͤnzlich von 
der Form der altgriechiſchen ab. Alles daran iſt groͤber 


und unzierlichee. Zuweilen haben fie angeftrichene Reliefs, 


niemals aber Zeichnung. Von aͤgyptiſchen Vaſen findet 


ſich nirgends eine Spur. 


9. 

Der Stil der ſiefuuaniſchen Vaſen nähert ſich dem Stile 
der älteſten ſicilicniſchen Münzen oder dem ſogenannten 
heiligen Stile; die Figuren der kampaniſchen hingegen 
erheben ſich ſchon zum neuern Stile. Hieraus ergibt ſich 
unläugbar, daß dleſe Art gebrannter Gefäße früher in 


Sicilien als in Kampanien verfertigt wurde. Der Preis 
der Schönheit gebuͤhrt, nach einſtimmiger Anerkennung, 
den Vaſen von Girgenti und Lokri; an Groͤße werden alle 
von den apuliſchen uͤbertroffen. Die Figuren auf den 
girgentiſchen find überſchlank; auf den nolaniſchen ſtump 
und gedruͤckt. In Abſicht des Thones find letztere die 
vorzuͤglichſten, fo wie, nebſt erſtern, auch in Abſicht der. 
Form. Durch vollendete Trefflichkeit der Zeichnung unters 
ſcheiden ſich vor allen andern die girgentiſchen, nolaniſchen, 


lokriſchen und kapuaniſchen Gefäße; der Firniß der nolani⸗ 


fehen hat den hoͤchſten Grad des Glanzes und der Feinheit. 


er - 10. 

Ihrer größten Vollkommenheit und ihres verdienteften 
Ruhmes erfreuten die Vaſen-Fabritken ſich zwiſchen Yes 
rikles und Alexander dem Großen, oder zwiſchen der eins 
undachtzigſten und hundertundeilften Plympiade, zur Zeit 
der allgemeinen Blüte der Wiſſenſchäften und Künſte, fo 
weit die ſchoͤne Sprache von Hellas geredet wurde. 

II. . 

Die großen figurirten Prachtvaſen, welche man in 
Grabmaälern entdeckte, waren entweder Praͤmien, dem 
Verſtorbenen in gymnaſtiſchen Uebungen zuerkannt, oder 
Geſchenke der Gaſtfreundſchaft. Hiernaͤchſt umſtellte man 
den Todten mit den meiſten Gefaͤßen, von welchen er 
hauptſaͤchlich im Leben Gebrauch zu machen gewohnt war: 
daher die große Anzahl von Opfer: Trink- und Eßgeſchir⸗ 


ren, Sälbenfrügen Thränenfläſchchen und Lampen. So 


ward Kindern auch ihr Spielgerät mit ins Grab gegeben: 
Wie rührend und freundlich zugleich! Bey der Eroͤffnung 
mehrerer Kindergruͤfte in der Gegend des alten Lokri fand 
man eine Menge zierlich nachgebildeter Baumfrüchte, wie 
auch Figuren beliebter Hausthiere von gebrannter Erde. 
Münzen hat man bis hieher noch in keinem der alt⸗ 
griechiſchen Grabmaͤler gefunden. 
12. 

Die Vaſenzeichnungen wurden mit dem Griffel gerifs 
ſen, deſſen man ſich zum Schreiben bediente. Nach dem 
erſten Brennen füllte man die Felder mit dem Pinſel aus. 
Die bunten Farben folgten, nachdem die Gefäſſe zum 
Zweytenmale im Feuer geweſen waren; die Schwarze bes. 
kamen ſie durch zerſtoßene mit Erde vermiſchte Kohlen. 
ueber die Verfertigung des vortrefflichen Schmelzes oder 
Glasfirniſſes, der beſonders an den nolantſchen Vaſen 
unſere gerechte Bewunderung erregt, gibt vielleicht Fünfa 


tig einmal irgend eine herfulanifhe Schriftrolle uns noch 


befriedigende Aufſchlüſſe: für jetzt wiſſen wir nichts weis 
ter über dieſe Glafur zu ſagen, als daß fie die feinſte 
und glaͤnzendſte, welche jemals aus einem Brennofen neuer 
rer Zeit hervorging, weit hinter ſich zuruͤckläßt. Die Zeich⸗ 
nungen verdanken wir, wie dies noch heutiges Tages in 
den beruͤhmteſten Porzellan⸗Fabriken der Fall iſt, Origina⸗ 


len oder Ideen großer Meiſter. 


ſich kaum entdeckte, da es zum Kaufe 
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= 13. e 
Auf allen bisher entdeckten Vaſen befindet ſich kein 


Gegenſtand aus dem Gebiete der Achtbiſtoriſchen Mule, 
ſondern alles, was. man davon. kernt, beſchraͤnft ſich, wie 


ſchon gefagt:, auf Götter, oder Hervenmythen, und, wie 
noch hinzugefügt werden muß; auf Inttlarionen, Tänze, 
Preisbertheilungen, Panßtalmen, Leibesübungen und 
Vacchanalſcenen. Am! 
Hände aus den. dramatz 
950 55 

1 en oder Mythologen vergeblich auf⸗ 
ſuchen würde. gem unwiderleglichſten Veweiſe dieſer Ber 
hauptung kaun, eine große Prachtvaſe in der Porzellan- Fa⸗ 
brik zu Neapel dienen, worauf, unter dem Vorſitze Jupi⸗ 
ters, zwey Nymphen zur Loͤſchung des Scheiterhaufens, 


den Amphittyo ſo eben in Brand ſteckte, Waſſer aus Ur⸗ 


nen herabgießen. Die beyden fhönften Vaſen, welche zur 
Wonne aller Prieſter und Juͤnger im Heiligthume der an⸗ 
tiken Kunſt wieder an die Tageshelle gebracht wurden, 
find nach den Ansſpruͤchen aller kompetenten Richter: die 
Geburt des Bacchus, im heiligen Stile, in der 
Sammlung des Kanonikus Spoto zu Girgenfi, und die 
Eroberung von Troia, im Beſitze des Herrn Zu: 
venzio zu Nola. ; 

3 14. 

In Abſicht des Koſtums darf man, im Ganzen genom⸗ 


men, die Wichtigkeit der Vaſenfiguren hoͤher ſtellen, as 
die Werle der Skulptur: denn wie vieles blieb dem Bild⸗ 


bauer ünausführbar, was nur durch den Zeichner dar⸗ 
geſtellt werden konnte! x ; 


. 15. 

Die bedeutendſten Sammlungen von altgriechischen 
Vaſen befinden oder befanden ſich zu Neapel in der Kor: 
zellan⸗Fabrik, im Pallaſte Capo di Monte und bey den 
Rittern Hamilton und Venuti; zu Nola bey Herrn 
Juvenzio; zu Palermo in der Univerſitaͤts⸗Bibliothek; 
zu Girgenti der Herrn Spoto; zu Katanea bey Herrn 
Biscari, zu Rom im Vatikan; zu Florenz in der Kunſt⸗ 
Gallerie; zu Bologna im Inſtitute; zu London im britti⸗ 
ſchen Muſeum, und zu Wien im Kabinette des Grafen 
Lamberg. re j 

Unter den Kunſtſchaͤtzen des Wörlitzer Schloſſes befin: 


det ſich zwar nur eine einzige, aber durch Form und Ge⸗ 


mählde gleich vorthellhaft ausgezeichnete altgriechiſche Ba: 
ſe, welche der regierende Herzog zu Anhalt⸗Deſſau aus 
Italien mitbrachte. Winkelmann erwaͤhnt dieſes Ge⸗ 


fäſſes in feinen Anmerkungen über die Geſchich⸗ 


te der Kunſt. „Eine weiblich bekleidete Figur, ſagt er 
daſelbſt, die vor einem geflügelten Genius ſteht, hält vor 
ſich einen runden Spiegel an einem runden Stile, und 


in demſelben zeigt ſich das Profil derſelben, aber nicht mit 


Farbe gezeichnet, ſondern mit einer glänzenden Glaſur 
oder Glätte, die bienfarbig erscheint. Da die Mahlerey 
dieſes Gefaͤſſes ganz und gar mit Tarter bedeckt war, und 
e zum. angetragen wurde, 
fo findet kein Verdacht einer Künſteley ſtatt.“ ö 


gften ſcheint man die Gegen⸗ 
n Dichtern entlehnt zu haben. 
weilen Beyſpiele von Vorſtellun⸗ 


Eine genaue Abbildung dieſer intereſſanten Mafe fin 
det ſich in Hubers franzöſiſcher ueberſetzung, Win kel⸗ 
manns Geſchichte der Kunſt. ) 

5 v. Matthiſſon. 


Der Gaſtfreund. 
: 2 


Philemon fap. in behaglicher Ruh 
Dem Sluthengepränge des Zeitſtroms zu. 
8 AR 5 it Bas eben Mal aus, und er lebte, 
a mit ihm fein Sit, das ihn treulich umſchwebte. 

So ſchwanden ihm fünf Jahrhunderte hin 
„Seht,“ ſprach er oft luſtig, ich in! 
u 7 ‚wie raſch ich noch bin! 
Ich werde den letzten der Menſchen begraben 
Denn mich wird der Tod wohl vergeſſen haben.“ 

Verſenkt in dieſen anmuthigen Traum, 

Beſucht' er einſt ſeinen geliebten Baum, 
Und trachtend, ein Virnlein zum Munde zu. fuhren, 
Empfand er von hinten ein leiſes Veruͤhren. N 

Und als er fih umſah, erblickt' er den Tod, 

Der gruͤßend die Hand, wie ein Freund, ihm bot. — 

Bleich bebt' er zuruck vor dem nackten Gerippe, 

Und wandte den Blick von der graßlichen, Hippe. 
„Ev!“ fagte der Tod, „komm' ich dir noch zu ſchnell? 

Schier ſechshundert Jahr' lebt der alte Geſell, 

Und träge, wie es fcheinet, noch keinen Gefallen, 

Mit mir in mein ruhiges Hütten zu wallen.“ 
„Das muß ich geſtehn!“ ſprach Philemon beherzt; 

„Mein Antheil am Leben iſt aber verſcherzt; 

Ich folge dir denn mit entſchloſſenem Schritte, 

Doch hab' ich noch eine gehorſamſte Bitte. 

Geh, hohle mir, Trauter, zur Zehrung in's Grab, 
Ven deem Daune zwey Birnen herab! — d 
Mir Alten tft leider die Kraft nicht mehr eigen, 
Empor zu dem Wohnſitz der Früchte zu. fteigen. « 

Der Tod, ſonſt gewöhnt an ein eiſernes Nein, 
War eben bey Laune, gefällig zu ſeyn. 
Er ſchwang auf den Baum die raffelnden Glieder, 
Und reichte zwey goldene Birnen hernieder. 

Doch als er den Ruͤckweg zu klimmen begann, 
Ergriff ihn des Baumes beſtrſckender Bann. 

Er ſah ſich ringsum, wie von lebenden Schlangen, 
Von zahllofen Aeſten und Zweigen umfangen. 

„Sieh, Wuͤtherich!“ jauchzte Philemon hinauf, 
„Nun biſt du gefeſſelt, nun endet dein Lauf! 

Zwar will ich dir Srenheit in Gnaden gewähren, 
Doch mußt du mich erſt für unfterblich erklaͤren.“ 

„Nein!“ ſchnaubte der Tod: „deine Hoffnung geht irr! 

Ich löſe mich ſelbſt aus dem Zaubergewirr. 
Du Nimmerſatt des erbärmlichen Lebens, 
Du rechneſt auf weitre Geſtundung vergebens!“ 

Philemon, gedeckt durch des Baumes Schutz, 
Belächelte kalt des Gefangenen Trutz, 5 
Und ging, mit der Waffe des Feinde, aus dem Garten, 
Um ruhig des Ausgangs der Fehde zu warten. 


— — —— — 
r) Unſeres Wiſſens beſist auch der Verfaſſer obiger Apho⸗ 
rismen eine nicht unbedeutende Sammlung althriechiſcher 
Gefaͤſſe, worunter ſich einige figurirte Prachtvaſen von 
vorzüglicher Schönheit und viele merkwuͤrdige Opſer⸗Ge⸗ 
ſchirre beflnden ſollen. d. Red. 


„ 
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Der Knoͤchler zappelt' und rappelte wild; 
Und als es nun Nacht ward, erſcholl durch's Gefild, 
au Schrecken der horchenden Nachbargemeine, 

as Mühlengeklapper der dürren Gebeine. 


Denn er, der eherne Mauern durchdringt, 
Der alle Götter der Erde bezwingt, 
Wand ſich, wie ein Wurm, in den hölzernen Ketten, 
Und hatte nicht Macht, ſich daraus zu erretten. 


Am Morgen rief er mit getergeſchrey 
Den forglofen Schlaͤfer Philemon herbey. 
„Was gibts? “ ſprach Dieſer: „haſt du dich beſonnen, 
Und hab' ich ein ewiges Leben gewonnen?“ 


„Ein Jahr noch ſchenk ich dir!“ brummte der Tod 
„Ha, Geizhals!“ rief Jener, „welch Lumpengebot! 
Du mußt mir mein Leben auf ewig verſchreiben, 
Sonſt wirft du mein ewig Gefangener bleiben!“ 


Er ruͤckte die Nachtmuͤtze tiefer auf's Ohr, 
Ging eilend zurück durch des Gartens Thor, 
Und raſtlos erklang, immer ſtaͤrker und ſtaͤrker, 
Drey Tage das Toben im laubigen Kerker. 


Indeß ward auf Erden kein Leben verkuͤrzt. 
„Was heißt das?“ ſagte der Teufel beſtuͤrzt: 
„Kein Seelchen erſcheint! Iſt der Tod denn geſtorben? 
Wer hat mir den fleißigen Kundmann verdorben?“ — 


Jetzt zog, nach jener drey Tage Verlauf, 

Der Trotzer gelindere Saiten auf, 
Und bot für der Frepheit köſtliche Waare 
Dem Meiſter des Banned fünfhundert Jahre. 

Gut!“ ſagte Philemon, „ich knauſere nicht, 
Doch rau 10 nicht blos auf ein ehrlich Gelihf: 
Du mußt, bevor wir in Frieden uns trennen, 
Dich ſchriftlich zu unſerm Vergleiche bekennen.“ 


Er reicht ihm ein Taͤflein, ſammt Griffel, hinan, 
Und eilfertig ſchrieb der Herr Urian 
Den Löſevertrag, geſetzlich und bieder. 2 
Mit kurzen, doch kräftigen Ausdrücken nieder. 


Und als er das Täflein herunter gab 
Las Jener den Freybrief, und ſagte: „Zieh ab!“ 
Da wichen die Feſſeln von allen Seiten, . 
Und lieſſen das Schreckbild dem Garten entſchreiten. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 27 Juni. 

Die letzte Woche, verfloſſenen Sonntag mit eingerechnet, 
fah man noch Feſte mancherley Art und von großem Glanze. 
Montags vor 8 Tagen gab das Municipolkerps von Paris 
den Maires und Deputirten der guten Städte des Reichs und 
des Königreichs Italiens ein prachtvolles Fer im Stadthauſe. 
Der Miniſter des Innern wohnte demſelben bey; er ſaß zwi⸗ 
ſchen dem Maire von Tom und dem von Mayland. Nach dem 
Banker war Konzert, bey dem ſich auch Damen ein fanden 
und wo Lays und Derivis und Mle. Him m die Haupt⸗ 
rollen fangen. Die ſchöne Kantate von Mehal und Ars | 
nault wurde wieder gegeben, wie bey dem Feſte, dem der 
Kaiſer beywohnte. Den Damen wurde ein Souper ſervirt, 
bey dem die Herren die Honneurs machten; der Ban, der 
Hierauf ſtatt hatte, dauerte bis 4 Uhr des Morgens. Der 
künſllice Garten im Hofe def Stadthauſes, der bis han ers | 


ſten Stockwerke erhoͤht war, war ſchön erleuchtet, und die 


Wein, vertheilt wurden. 


Caſcaden der Tiber ſpielten, wie bey dem Feſle, das dem Kal⸗ 
ſer gegeben wurde. 

Den folgenden Donnerſtag (20 Juni) erwiederten dies Feſt 
die Malres und Deputirten der guten Staͤdte. Sie bewirthe⸗ 
theten den Miniſier des Juneru, den Praͤſidenten der Sektion 
vom Innern im Staats rathe, den General⸗Direktor der Comp⸗ 
tabilitaͤt der Gemeinden, den Seine⸗Präfekten, den Polizey⸗ 
Präfekten, den Kommandanten von Paris (General Hällin), 
und die 12 Maires von Paris mit ihren Adjunften im Olym⸗ 
piſchen Saale in der Siegesſiraße; der Gaſte waren 220. Der 
Miniſter des Innern ſaß zwiſchen den Mairen von Rom und 
Amſterdam. Nach den zahlreichen Toaſis führlen die Orcheſter 
Muſikſſuͤcke auf, worunter man das pruͤchtige Vivat, das Air: 
Que d'attraits, que de majesté, und jenes: On peut on 
etre mieux, qu'au sein de sa famille vorzüglich bemerkte. — 
Die Geſchichte hat wenig Verſammlungen aufzuzaͤhlen, deren 
Anblice impoſanter ſeyn könnte, als der einer Vereinigung der 
Buͤrgermeiſter und Abgeordneten der erſten Städte des wenlis 
chen Europas; und vielleicht kein zweytes Beyſpiel von ähn⸗ 
licher Schätzung des ſogenannten dritten Standes, die hier 


einer der größten Monarchen der Erde wiederholt an Tag 


legt. — Als eine andre Sertenheit bemerkte man die Vereini⸗ 
gung von einigen ſechzig Eauipagen, jede mit dem Wappen 
der Stadt geziert, deren Abgeordneten fie führte, Der Plat, 
wo fie ſtanden, glich einer Art Landhafen, wo die Flaggen 
von Hamburg, Amſterdam, Nom und Paris friedlich neben 
einander flanden. 

Letzten Sonntag (23) war großes Feſt in St. Cloud. 
Den Abend vorher wurden in 12 Mairien von Paris, und in 
den Gemeinden von St. Cloud, Paſſy, Autril, Boulogne, 
Sevres und Meudon die Loſe zu den Eßwaren gezogen, die 
Sonntags um 4 Uhr im Pare von St. Cloud, nebſt haͤufigem 
2 Um 5 Uhr begaunen die Spiele, die 
ich Ihnen ſchon eing beſchrieb. Um 6 Uhr fuhren JJ. MM. 
mit dem Könige ven Rom in einer offnen Kale ſche durch den 
Park ſpatzieren, und die zahlloſe Menſchen⸗Menge jubelte Ihnen 
ein langes Lebehoch zu. Um 8 Uhr fuhren 6 Kanonierbar⸗ 
ken laugſam die Seine herunter. Sie waren erleuchtet, wars 
fon von Zeit zu Zeit Anker und benrömten ſich dann mit 
einem Guſſe von Raketen, bie bald Kartätſchenfener nachabrn⸗ 
ten, bald als Bomben majeſiätrſch in die Hohe fiegen. Es 
wer ein herrliches Schauſpiel, das alles von einem Fenſter 
aus anzuſehen, vor dem die lange Terraſſe des Parks mit 
ihrer dichtgedraͤngten Menſchen⸗Maſſe einen eben ſo herrlichen 
Strom als die Seine ſelbſi bildete, die von tauſend Lichtern 
wieder glänzte. Wir ſtiegen in den Park binab, wo bereits 
de gemeine Menſchenklaſſe der eleganten Platz gemacht hatte. 
um 9 uhr ſueg Mad. Blanchard majeſſcktiſch mit ihrem 


| Ballon gerade über dem Schwanenteich auf. Als fie Über die 


Bäume hinaus war, zündete fie einen großen mit Fulver ges 


fuͤuten Stern an, ber unter ihrem Schiffchen ſchwebte, und 


nach auen Seiten feine Feuer ſchleuderte. Mad. Blanchard. 
die ſchon fo viele Proben ihrer Unerſchrockenheit ablegte, ift 


auch die erfie, dle mit einem Feuerwerk aufzusteigen wagte; 


mitten durch die Flammen fehleuderte fie geiſtige Funken Ses 
dichte auf das frohe Feſt. So durch die Bäume gefehen- in 
deren Wipfel die zablloſen Lichter des Parks eine magiſche Be⸗ 


| teuchtung warfen, ſchien ſte Armide, die ihrem in Flammen 


ſtehenden Pallaſte auf einem feurigen Wagen enifuhr. Unter 
ihr fprang der 100 Schuh hohe Waſſerſiral des Schwanentei⸗ 
ches in die Höhe, als wollte er ihre Feuer löſchen. Veſtheld⸗ 
ner webte die große majefatiſche Cascade aus mehr als 50 
kleinen Cascaden zufanmengefegt- ihre Silberſchleyer Über die 
Lichter, die vuhig unter der naſſen Hulle fortbrannten. 

5 «Der Beſchiuß folgt o 
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